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Conradin Cramer (LDP) will die
Schraube anziehen. Seit Amts-
antritt ist der Basler Bildungs-
direktor bemüht, die im schweiz-
weiten Vergleich überdurch-
schnittliche Gymnasialquote im
Stadtkanton zu senken.

Vor vier Jahren erhöhte er die
Hürde für den Übertritt von der
6. Primar in den (progymna-
sialen) P-Zug der Sekundar-
schule, indem er fürs letzte
Primarschuljahr einWinterzeug-
nis einführte.Von da anmussten
die 6.-Klässler zweimal einen
Fünferschnitt haben, um in den
leistungsstärksten Zugwechseln
zu dürfen.

Senkung von fast
fünf Prozent
Auf dem Papier kann Cramer ei-
nen Erfolg vorweisen. Die Quo-
te der in den P-Zug eingeteilten
Schülerinnen und Schüler konn-
te unter anderem wegen des
Winterzeugnisses in der Folge
um fast fünf Prozent gesenkt
werden. Heute wechseln knapp
40 Prozent nach dem Ende der
Primarschule in den leistungs-
stärksten Zug. Doch seitens der
Lehrerinnen und Lehrer gibt es
Kritik am Winterzeugnis. Die
Kantonale Schulkonferenz hat

die Bildung einerArbeitsgruppe
«Jahrespromotion» beantragt,
die dem Bildungsdirektor Alter-
nativen aufzeigen will.

Jean-Michel Héritier, Präsi-
dent der Lehrergewerkschaft,
sagt: «Das zusätzliche Zeugnis
hat sich aus Sicht der Primarleh-
rerinnen und Primarlehrer nicht
bewährt. Es erhöht den Druck
auf die Schülerinnen und Schü-
ler gleich doppelt.»

Einerseitsmüssten die Lehrer
viel mehr zusätzliche Prüfungen
machen – auch in Fächern, in de-
nen es nicht viele Wochenlekti-
onen gebe. In den ersten Primar-
schuljahren könneman dieTests
über elf Monate verteilen,weil es
nur ein Zeugnis gebe. Für eine
aussagekräftige Zeugnisnote be-
dürfe es aber einer gewissenAn-
zahl Prüfungen, die nicht in ein
kurzes Semester gedrängt wer-
den sollten.

Fast schlimmer aber seien
die Auswirkungen des zusätz-
lichen Zeugnisses in Bezug auf
die Motivationskurve gewisser
Schüler. Wenn im Winter schon
klar ist, dass sie ihr Ziel verfeh-
len, strengen sie sich im zweiten
Halbjahr nicht mehr an. «Einige
wirken richtiggehend abge-
löscht», sagt Héritier. «Daswirkt
sich natürlich schlecht aufs Kli-
ma in den Klassenzimmern aus.»

Mehrere Bildungspolitikerinnen
mahnten bereits vor der Einfüh-
rung des Winterzeugnisses vor
den negativen Konsequenzen.
Kritisiert wurde vor allem der
Leistungsdruck in einer Lebens-
phase (in dieser Zeit beginnt bei
den meisten die Pubertät), in
der es den einen oder anderen
Durchhänger gibt.

Nicht nur negative
Rückmeldungen
Conradin Cramer scheint auch
nicht mehr ganz so überzeugt.
«Das aktuelle System wird der-
zeit überprüft», sagt ED-Sprecher
Gaudenz Wacker. Ein Fazit wer-
de aber erst nach Abschluss die-
serÜberprüfungmöglich sein. In
dervagsten Politikersprache ant-
wortet er auf die Frage, ob die
Regelverschärfung die erhoffte
Wirkung gezeigt habe.

«Die P-Quote bewegt sich im
Rahmen der Vorjahre. Wir wer-
den diese Zahlen im Auge
behalten.» Wacker merkt aber
auch an, dass es nicht nur nega-
tive Rückmeldungen gebe, es
gebe durchaus auch Schülerin-
nen und Schüler sowie Lehre-
rinnen und Lehrer, die mit dem
System zufrieden seien.

Zu denken geben sollte dem
Erziehungsdepartement indes
die Tatsache, dass ein grosser

Teil der Basler Lehrerschaft mit
demÜbertrittsverfahren grund-
sätzlich unzufrieden ist.

Der Verein Starke Schule bei-
der Basel publizierte gestern die
Ergebnisse einer Umfrage, wo-
nach 37,1 Prozent von 294 be-
fragten basel-städtischen Lehre-
rinnen und Lehrern mit dem
System «sehr unzufrieden» oder
«unzufrieden» seien oder es zu-
mindest als «ungenügend» be-
zeichneten.

Unter anderem hatten die
Lehrer bemängelt, dass die «Ar-
beitshaltung» und die «Motiva-
tion» der Schüler beim Übertritt
keine Rolle spielten. Also genau
jene Tugenden, die nach einem
verpatzten Winterzeugnis bei
den 6.-Klässlern häufig auf der
Strecke bleiben.

Somit gebe es auch einen
Lösungsansatz,wie das Lernkli-
ma im letzten Primarschuljahr
verbessert werden könnte.

Sollte eine Schülerin oder
ein Schüler nach einem schlech-
ten ersten Halbjahr im darauf-
folgenden Semester nicht nur
den geforderten Notenschnitt
erreichen, sondern auch mit
einer «herausragenden Arbeits-
haltung» glänzen, könnte man
ihm den Sprung in den Leis-
tungszug P (oder E) ja trotzdem
ermöglichen.

Viele Basler 6.-Klässler sind im
zweiten Semester abgelöscht
Wegen Zeugnisreform Lehrpersonen wollen die jüngsten Massnahmen des
Erziehungsdepartements zur Senkung der Gymnasialquote wieder abschaffen.

Bildungsdirektor Conradin Cramer (LDP) sähe es gerne, wenn mehr Schülerinnen und Schüler eine Lehre machen würden. Foto: Dominik Plüss
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Die Strompreise für dieHaushal-
te in Basel-Stadt sind zwischen
2013 und 2023 um knapp zehn
Rappen pro Kilowattstunde ver-
brauchtemStromgestiegen.Wie
die Industriellen Werke Basel
(IWB) amDienstagmitgeteilt ha-
ben, steht für kommendes Jahr
eine weitere Erhöhung um sie-
ben Prozent an. Für einen 2-Zim-
mer-Haushalt betrage die Kos-
tensteigerung rund 36 Franken
pro Jahr, Familien müssten mit
Mehrkosten von rund 102 Fran-
ken rechnen. Kostentreibend, so
die IWB,wirkten Preissteigerun-
gen im Bereich derNetznutzung
und die vomBundverfügteWin-
terstromreserve. Mit ihrer Hilfe
sollen imWinterdrohendeBlack-
outs vermieden werden, indem
Wasserkraftwerke in ihren vor-
gelagerten Stauseen Wasser zu-
rückbehalten.

Die Preissteigerung hätte aber
durchaus noch höher ausfallen
können. IWB-Mediensprecher
Reto Müller erklärt, dass der
Energieversorger rund 16,2 Mil-
lionen Franken, sogenannte
Deckungsdifferenzen, nichtwei-
tergegeben habe. «Wir haben
zugunsten unserer Kundinnen
und Kunden darauf verzichtet,
dies in dieTarife einzurechnen.»

Dass dieser Verzicht dafür im
nächsten Jahr wieder zu einer
Preiserhöhung führe, sei nicht
gegeben, sagt Müller. «Wennwir
diese Deckungsdifferenzenwäh-
rend einer gewissen Zeit nicht
einrechnen, dann zerfallen sie
und wir haben später keinen
Anspruch mehr darauf – wie in
diesem Fall.»

Zunahme sei transparent
und gerechtfertigt
Für SP-Parlamentarier Daniel
Sägesser ist die diesjährige
Preiserhöhung nachvollziehbar
und transparent. «Die Preise für
die Grundversorgung unterlie-
gen einer starken Regulierung
und werden von der Elcom ge-
prüft und genehmigt.Daher sind
sie gerechtfertigt», sagt das Mit-
glied derUmwelt-,Verkehrs- und
Energiekommission des Grossen
Rats. Sägesser könne zwar ver-
stehen, dass die Erhöhung um
sieben Prozent jeneMenschen in
Schwierigkeit bringe, die wegen
eines geringen Einkommens je-
den Franken umdrehenmüssten.

«Im Vergleich mit anderen
Energieanbietern, die den Strom
vor allem auf dem freien Markt
einkaufen, stehen die IWB auch
nach dieser Preiserhöhung nicht
schlecht da.» Die Kosten seien in
den letzten Jahren längst nicht
so stark gestiegen wie zum Bei-
spiel bei Primeo Energie, sagt
Sägesser. Dies,weil die IWB zum

grössten Teil Strom aus eigenen
Kraftwerkenverkauften und die-
sernicht so starkenPreisschwan-
kungen ausgesetzt sei.

Bei der Stiftung für Konsu-
mentenschutz werden Strom-
preiserhöhungen generell kri-
tisch betrachtet. Geschäftsleite-
rin Sara Stalder äussert sich nicht
explizit zur Preissteigerung bei
den IWB, sagt aber, dass die Eid-
genössische Elektrizitätskom-
mission (Elcom)Anfang Septem-
ber über die Strompreise in der
ganzen Schweiz informieren
werde. «Da werden wir genau
hinsehen, wie sich die Lage ge-
nerell entwickelt.Wir befürchten,
dass es zu ungerechtfertigten
Preiserhöhungenkommenwird»,
sagt Stalder.

Ein Problem dabei sei, dass
Kleinkunden wie Haushalte den
Anbieter nicht freiwählen könn-
ten. Damit hätten sie keineMög-
lichkeit, den Strom bei einem
günstigeren Anbieter einzukau-
fen. «Dies und das aktuelle Ener-
giegesetz führen dazu, dass Ver-
sorgungsunternehmen alles auf
ihre Kundinnen und Kunden ab-
wälzen können», sagt Stalder.

SVP denkt über
Preisdeckelung nach
Pascal Messerli, Präsident der
SVPBasel-Stadt, stellt die erneu-
te Strompreiserhöhung infrage.
«Zwar betonten die IWB stets
ihren Fokus auf erneuerbare
Energien, mit welcher man we-
niger vom Markt, Kernkraftwer-
ken oderGaskraftwerken abhän-
gig sei.» Dennoch sei der Preis
für die Kilowattstunde bereits
letztes Jahrum 15 Prozent gestie-
gen, und nun steige er um wei-
tere 7 Prozent an. «Das ist schon
sehr speziell undmanmuss sich
fragen, ob diese Erhöhung ge-
rechtfertigt ist», sagt Grossrat
Messerli.Die SVPbehalte sichvor,
einen politischenVorstoss zu lan-
cieren, der in die Richtung einer
Preisdeckelung gehe.

Ab Januar 2024 kostet Haus-
halte in Basel, Bettingen undRie-
hen die Kilowattstunde Strom im
Einfachtarif 40.05 Rappen. Dies
gilt für jene Haushalte, die über
einen Stromzähler mit einem
einzigen Tarif verfügen. Strom-
kunden mit einem Zähler mit
zwei Messfeldern, dem soge-
nannten Doppeltarif, bezahlen
für den Normaltarif 41.64 Rap-
pen. Dieser gilt von Montag bis
Freitag zwischen 6 und 20 Uhr.
Während der restlichen Zeit ver-
rechnen die IWBden Spartarif zu
31.31 Rappen.Mit einerKilowatt-
stunde lässt es sich während
rund einer Stunde staubsaugen.

Martin Regenass

IWB-Preiserhöhung fällt
tiefer aus, als angenommen
Strom SVP und Konsumentenschutz
kritisieren den Anstieg trotzdem.
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